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Der Zorn übermannt ihn, daß er nicht mehr weiß, was er tnt („sein selber
unbewußt"), und in diesem Zorne begeht er die furchtbarste Tat, den
Mord an dem Jungen. Gern möchte er nun zunächst seine Tat ent¬
schuldigen, denn er wünscht ja, wie wir in Str. 18 sehen, daß der Guß
mißlungen sein möchte („und sieht und will's nicht sehen"). Aber die
Glocke ist „ganz ohne Fehl und Makel".

Da beginnt sich in ihm die Selbstbesinnung wieder zu regen.
„Der Knabe liegt am Boden", und als ihn der Meister anschaut, da'
klingt's ihm in seinem Innern, als ob die Leiche ihm zuriefe: „Ach
Meister, wilder Meister, du stießest gar zu sehr." Nun ist der kluge,
verständige und in seiner Arbeit bedächtige Meister wieder zur Be¬
sinnung gekommen. Wir hören darum nicht, daß er etwa lange im
Zweifel war, was nun seine Pflicht sei. Nein, sofort stellt er sich dem
Gericht. Das tut er nicht aus Furcht, sondern aus Reue über seine
Tat. Jetzt hat er keine Entschuldigung mehr, sondern gedenkt des Bibel¬
wortes: „Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll wieder durch Men¬
schen vergossen werden." Er ist bereit, die gerechte Strafe für den Mord
zu empfangen, und diese Überzeugung gibt ihm den Mut, das Todesurteil,
welches die Richter über ihn aussprechen müssen, ruhig anzuhören. Immer
höher steigt nun der Unglückliche wieder in unserer Achtung. Denn wir
erkennen immer mehr, daß seine Reue eine aufrichtige ist. Als man ihm
nun nach altem Herkommen den Gnadenschmaus anbietet, da verlangt er
uicht danach, sondern ihm liegt aus Erden nur noch eins am Herzen,
es ist sein letztes Meisterstück, die neue Glocke. Darum erbittet er sich
eine andere Gnade: er will den Klang der neuen Glocke vor seinem
Ende erst noch hören. Und warum das? Zunächst will er wissen, ob
sein letztes Werk gelang. Dann aber war es ja die Glocke, welche der
Anlaß zu all dem Unheil gewesen war. Er will aber auch ihren Klang
hören, um sich noch einmal seine große Schuld zu vergegenwärtigen.
Diese Bitte ist wohl das beste Zeichen von der aufrichtigen Reue des
Meisters. Und welche Gefühle sind es denn, die beim Klange der Glocke
sein Herz erfüllen? Zuerst das Gefühl der Freude, daß dies Werk
gelungen ist, denn sie klingt „so voll, so hell, so rein"; dann aber das
der Zuversicht, daß er nach seiner aufrichtigen Reue auf die Gnade des
Himmels bauen kann. Denn den aufrichtigen, bußfertigen Sündern will
der Herr in Gnaden ihre Missetat vergeben. So sagt denn auch der
Dichter: „Hat auch geneigt den Nacken" usw.

Kriebitzsch sagt über die dunkle Stelle in Str. 28: „Und was der
Tod versprochen, nämlich die Schuld zu sühnen durch das Opfer seines
Lebens, das bricht das Leben nicht, d. h. das jenseitige Leben wird
das Versprechen erfüllen, Vergebung ihm gewähren."

Pros. Schaefer saßt die Stelle so auf: „Der Tod und das Leben
sind ganz persönlich zu denken. Der Tod steht bei dem Glockengießermeister
auf dem Schafott, aber nicht in grausiger Gestalt, sondern mild tröstend
durch die Verheißung, daß nun, da der irdischen Gerechtigkeit Genüge
getan ist, für den Reuigen die Gnade Gottes im Jenseits leuchten werde;


